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,v M, Samstag den ZK. Juli 1888.
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v vl-. Friedrich Fiala, Bischof von Basel.

vin.
Fiala hatte klar erkannt, tvclche s ch w e r e B ü r d e ihm

mit der Wurde als Bischof von Basel übertragen worden. Er

spricht dieses ans in seinem Schreiben a» die h. Regierung

von Svlothnrn als dem Vorort der Diözesanstände vom

38. Januar l.88i>, in welchem er derselben seine Ernennung

zum Bisehos von Basel anzeigt. Er sagt darin: „Erlauben
Sie mir, es ansznsprechcn, daß meine Erhebung zur bischöfliche»

Würde, auf das von mir in so hohem Grade anerkannte Ver-

trauen der hohen Diözesanstände laut Protokoll der Convention

mit dem hl. Stuhl gegründet, dem mehr dem Lehrfach und

historischen Studien stilllebenden Mann, der nahe am Greisen-

alter steht, ein schweres Opfer auferlegt, und daß nur
die Liebe zum Frieden und die Hingebung für das Wohl der

Kirche und des Vaterlandes mich bestimmen kann, die schwere

Bürde ans mich zu nehmen."

Anhaltendes Unwohlsei» gestattete dem nengewähltc» Bischof

die sofortige Reise »ach Rom nicht. Auch als Sr. Epcell.

Cardinal Jacobini telegraphisch an ihn die Einladung richtete,

ans den 37. März in Rom einzutreffen, konnte er derselben

noch nicht Folge leisten. Dagegen hatte er alle zum canoni-

scheu Prozeß nöthigen Schriftstücke nach Rom gesendet für den

Fall, daß auch in seiner Abwesenheit die Präconisatio» wäh-

rend des bevorstehenden Consistorinms vorgenommen werden

wollte.

Den 2l. April fand im Kantonsrathssaal oo» Solothnrn
die Beeidigung Msgr. Fiala's statt. Derselbe war begleitet

von seinem Kanzler, Hochw. Hr. Bohrer, bisheriger Pfarrer
von Schaffhansen und Hochw. Hr. Dvmdeka» Schmid. Als
Präsiden! der Diözesankonserenz betonte Hr. Landammann

Vigier, daß er dem designirten Bischof von Basel „die höchste

Anelkennnng dafür anöspreche, daß er durch die Annahme des

bischöflichen Stuhles ein so großes Opfer zum Wohle des

Vaterlandes bringe, und er hoffe, daß der Bischof nnv die

Diözesanstände immer redlich und offen miteinander verkehren

werden." Fiala legte hieraus in ernster Ansprache die Grund-

Züge seines Programmes als Bischof bestimmt und klar dar.

Er sprach n. A. : „Die Diözese verlangt einen Bischof, der in

innigem Verbände mit der römisch-katholische» Kirche sein Amt

ausübt, der aber auch, ei» treuer Sohn seines Vaterlanoes,
bas Wohl desselben, das religiös-sittliche Bewußtsein und die

Wahre Bildung zu haben und zu fördern bestrebt ist. Ich
werde, möge Gott mir helfen, ein treuer Bischof meiner Kirche

sein, wie ich ihr seit den Tagen meiner priestcrlichen Weihe

den Priestercid gehalten habe. Ich werde aber auch als Bischof,

möge Gott mir helfen, ei» treuer Sohn meines theuren Vatem

landes sein, wie ihm die Ideale meiner Jugend, die Arbeit

meines ManneSalters stets angehört haben. Der greise Mann,
der ein langes Leben insbesonders der Erforschung der vater

ländischen und der kirchlichen Geschichte geweiht und ans diesen

Studien die heilige Ueberzeugung seines Lebens gewonnen und

befestigt hat, er soll es wahrlich gelernt haben, die Liebe zu

Gott und Vaterland in innigem Verbände zu vereinen und er

wird der tragenden Idee seines Lebens auch als Bischof treu,

bleiben."

Darauf legte der künftige geistliche Oberhirte der Diözese

Bcckes auf das Evangelium den Eid der Treue ab. Alle Diö-
zesckrnantone waren durch ihre Abgetöneten bei der Beeidigung

vertreten, mit Ausnahme Berns. Die protestantische „Berner
Volkszcitnng" bemerkte deßwegen mit vollem Rechte n. A. :

„Sehr unangenehm muß es jeden Patrioten berühren, daß

einzig Bern, welches in den konfessionelle» Haderjahren
^ immer vo r a n ging, bei diesem Akt des Friedens mürrisch

neb en aus stand und das, was unsere 60,()()<) römisch-

katholischen Mitbürger als ein Recht fordern dürfen, nur
als Gnade zu gewähren sich das Ansehen gibt."

Da Fiala den 28. April die Reise nach Rom antreten

wollte, versammelte er tags zuvor noch die Mitglieder des

Stadt-Clcrns um sich, an ihrer Spitze die Hochw. Herren Dom-
Herr Kiefer und Domdekan Schmid. Letzterer gab ihm nebst

den beste» Segenswünschen ans die Reise auch die aufrichtige

Versicherung, daß der Clerns nicht nur der Stadt Solothnrn,
sondern der ganzen Diözese Basel, dieselbe unwandelbare Treue

und ehrfurchtsvolle Ergebenheit, welche er seinem hochverdienten

und geliebten Bischvj Engeninö Lachat bewahrt habe, auch dem

neuen, vom hl. Stuhle ihm gesandten Bischöfe entgegenbringen
werde.

Sonntag, den 77. Mai, fand in der Kirche der E. V.
Kapuziner in Rom die feierliche Co n s e k r ati on des

Hochwürdigsten Bischofes Fiala statt. Derselbe wählte diese

Kirche namentlich mit Rücksicht auf den Hochwürdigsten U.

Bernhard Christen von Andermatt, den jetzigen Ordensgcneral
der Kapuziner, der als früherer Guardian des Kapnzinerklosters
in solothnrn mit ihm besonders befreundet war und der sich

ihm auch i» Rom mit Rath und That als anhänalichen Lands-
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wann bewahrte. Als Consecrator funktionirte Sr. Ewin,
Cardinal Vianchi, ehemaliger Nuntius in der Schweiz; als

Assistenten waren dem Bischvf zur Seite der Hochwürdigste

Herr Erzbischof Ferrata, Nuntius von Belgien, der bewährte

Diplomat bei den Unterhandlungen mit den Diözesanständen,

und der um die Christianisirnng und Cultur der Indianer so

hochverdiente Hochwürdigste Bischof Marti von Dakata in Nord-

amerika, ein geborner Schwyzer. Die ausgezeichnetsten Mit-
glieder der schweizerischen und der deutschen Colonie in Rom,

an ihrer Spitze der Ordensgeneral Bernhard, Msgr, Snter,

Msgr. de Waal, Denifle, Gras Ludwig von Courten, Baron

Meyer von Schauen see u, A,, nahmen freudig Theil an der

Feier, Es war ein der Diözese Basel und ihrem neuen Bischof

bereiteter Ehrentag. Am Eonsecrativnstage Abends 8 Uhr hatte

Bischof Fiala eine Privatandienz beim hl. Vater, wobei der

Vater der Christenheit unserem Bischof, in Anerkennung des

von ihm gebrachten Opfers und als Unterpfand vollsten Ver-

trauens, ein kostbares Brnstkrenz überreichte. Diese überaus

wohlwollende und väterliche Aufnahme und Auszeichnung, die

von Seite des hl. Vaters Bischof Friedrich zu Theil wurde,

hat denselben getröstet, hoch erfreut und für seine zukünftige

schwere Arbeit gestärkt. Mit inniger Rührung hob er nachher

wiederholt dieses ihm zugewendete besondere väterliche Wohl-
wollen hervor.

Mit den besten und aufrichtigsten Segenswünschen von

Seite des hl. Vaters hat Bischof Fiala die heilige Stadt ver-

lassen und ist nach glücklich zurückgelegter Reise Samstag, den

39. Mai in Jngenbohl eingetroffen. Am folgenden Sonntag
begab er sich nach Menzinge» an's frische Grab seiner vor

acht Tagen daselbst verstorbenen Schwester, der ehrw. Lehr-

schwester Dominika Fiala. In Menzingen wurde ihm auch

vom Lehrschwestern-Institnt der erste Gruß beim Eintritt in

seine Diözese Basel dargebracht. Am Montag wohnte er dem

Trauergottesdienst für seine sel. Schwester bei und am Dienstag

Morgens, den 2. Juni, nachdem er noch einmal das hl. Meß-
opfer in der Jnftituts-Kirehe dargebracht und den Anwesenden

den päpstlichen Segen gespendet, schied er von Menzingen.

Im Kapnzinerkloster in Zug brachten die ehrw. Väter Kapu-

ziner und der Clerus des Kantons dem neuen Oberhirten

Gruß und Huldigung dar. Auch in Luzcrn wurde er von

den Hoehw. Herren Propst Or. Tanner, Stadtpfarrer Nikolaus

Schürch und Chorherr Dnret empfangen und in die Propste!

geleitet. Im Hofe der Propstei wurde Sr. bischöfl. Gnaden

von den anwesenden Zöglingen des Priesterseminars begrüßt

und er hielt an dieselben eine kurze Ansprache.

Bei seiner Ankunft auf dem Bahnhof Ölten war da-

selbst die Geistlichkeit des Kapitels Bnchsgan fast vollzählig,
der Kirchengesangchor von Ölten und zahlreiches Volk versam-

melt. Der Kirchenehor Ölten trug ein erhebendes Empfangs-
lied vor. Hierauf begrüßte Hochw. Hr. Kammerer Fuchs an

Stelle des kranken Hochw. Hrn. Dekans G. v. Surr) im

Namen der Geistlichkeit des Kapitels den Hochwürdigsten Ober-

Hirten. Er hob seine bisherigen großen Verdienste in seinen

verschiedenen Lebensstellungen speziell für den Kanton Solothnrn
î

hervor und versicherte ihn der hochachtnngsvollen Liebe und

treuen Ergebenheit seiner Priester. In seiner' Antwort dankte

der Hochwürdigste Bischvf dem Kirchenehor von Ölten, dem

Hochw. Redner, den anwesenden Geistlichen und Laien für die

Ehre und Freude, die sie ihm bereiten; er hob die wohl-
wollende Liebe des hl. Vaters gegen die Diözese Basel hervor

und crmahnte zur treuen Anhänglichkeit an den apostolischen

Stuhl und an die katholische Kirche, zu Friede und Eintracht,

z» gewissenhafter Erfüllung der obliegende» Pflichten; recht

herzlich empfahl er sich in das Gebet der Priester und des

Volkes und ertheilte den apostolischen Segen.

Im sinnig dekorirten Eisenbahnwagen, begleitet von vielen

Geistlichen und zahlreichen Laien, zog Bischof Friedrich nach

der Stadt und Kathedrale der hl. Urö und Viktor. In
Solothnrn gestaltete sich der Empfang deö neue» Bischofes

zu einer wahrhaft großartigen katholischen Manifestation Auf
dein Bahnhof Neu-Solothurn wurde er empfangen von einer

zahlreichen Deputation des katholischen Kirehenvorstandes, des Ein-
wohner- und des Bürgerrathes der Stadt Solothnrn. Der Einzug
des Bischofs in die herrlich gezierte Kathedrale durch die mit

Inschriften und Triumphbogen geschmückte Stadt, umgeben von

einem großen Theil des Clerus und einer zu Tausenden zäh-

lenden Volksmenge, war ein herrlicher Triumphzng. In der

Domkirehe fand die kirchlich vorgeschriebene bischöfliche Cm-

pfangsseier, hierauf die Huldigung des Diözesanklerns statt;
mehr als hundert Priester waren bei derselben anwesend. Nach

Ertheilung des feierlichen Segens stimmte der Oberhirte das

Vö Oeuin an.

Am Abend versammelte sich eine zahlreiche Gesellschaft

geistlichen und weltlichen Standes, so Viele Raum finden

konnte», im Gasthof zur Krone. Es war eine herzliehe En>-

pfangsfeier, überall der Ausdruck innigster Freude, endlich den

hochverehrten Bischof Friedrich, wirklieh als den Begründer des

kirchlichen Friedens, in unserer Mitte zu haben. Diese Freude,
sowie die unwandelbare Treue und Liebe von Clerus und Volk
gegenüber dem nengewählteu Bischof fand den» auch in den

Reden von Hoehw. Hrn. Stadtpfarrer Eggensehwiler, Pfarrer
Döbeli von Mûri n. A. ihren beredten Ausdruck. Als das

Portal der St. Ursus-Cathedrale illnminirt wurde und das

bischöfliche Transparent-Wappen mit dem Wahlsprneh «Oirln-

là' na imligàm» in die Stadt erglänzte, füllten wiederum

ungezählte Volksmasseu weithin b'c Straße». Da trat der

Bischof auf den Balkon und gab in kräftigen Worten seiner

innigen Freude Ausdruck, dankte dem Volke für die Ehre des

herrlichen Tages und entbot Allen Frieden und Segen, die

guten Willens und guten Herzens sind. Es war wahrhaft er-

frenlich, den Hochwürdigsten Oberhirten trotz der höchst an-
strengenden Reise und der ermüdenden Festlichkeiten so rüstig
und kräftig wieder zu sehen. Wer hätte an jenem Tage der

allgemeinen Freude und des Jubels geahnt, daß in nicht ganz
drei Jahren schon der Leirbenzng des geliebten Bischofs durch
dieselbe Straße ziehen werde!
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Mntaöung
zur XXXV, Geilenillicrstimiiiliiiig der Kiitholikeu Triitschlnulis

in Freilmrg im Breiögiin.

Im Einvernehme» mit Seiner Durchlaucht Fürst Karl

zu Löwenstein, dem Kommissar der Generalversammlung der

Katholiken Deutschlands, hat das uuierzeichuete Comite zur

Vorbereitung der diesjährigen 35. Generalversammlung be-

stimmt, daß dieselbe am 2, bis 6. September in hiesiger Stadt

abgehalten werde.

Schon zweimal hatte Freiburg die Ehre, als Ort für die

Generalversammlung ausersehen zu sein. Zum letzten Male

war es der Fall in der für Deutschlands Katholiken unver-

geßlichen Zeit des sogenannte» Kulturkampfes, der Zeit der

Vergewaltigung unserer Kirche, im Jahre 1875, Nunmehr, in

dem ereignißschweren Jahre 1888, das uns die Jubelfeier nn-
sercS hl. Vaters, aber auch den Tod zweier großen Kaiser ge-

bracht hat, ergeht wiedernm von Freiburg ans die Einladung
an unsere katholischen Brüder im engeren und weiteren Vater-

lande, sich einzufinden in der „Perle des Breisgaues," der

lieblichen Stadt am Fuße des Schwarzwaldes.

Erprobt hat sich in einem harten und schweren Kampfe
die unversiegbare, unsterbliche Kraft unserer Kirche, und sie

wird sich erproben allüberall da, wo noch engherzige Gesinnung

und offene Feindschaft jenes Maß der Freiheit ihr vorent-

halten, auf das sie, um selber lebenskräftig zu sein und zu

bleiben, nie und nimmer verzichten kann.

Von der Ueberzeugung geleitet, daß mehr denn je ein

fester Zusammenschluß Aller an Alle dermalen uns notthut,
rufen wir daher den katholischen Männern Deutschlands in
der Nähe und in der Ferne zu: Aus! lasset uns brüderlich die

Hände reichen zum gemeinsamen Berathen und Beschließen,

Wirken und Schaffen, auf daß auch diese Generalversammlung
gleich den früheren führe zum immer klarerer« und allge-
meinere» Erkenne» der unserer hl. Kirche in Dcutschlünd zum
Wohle der Gesellschaft und des Staates zufallenden Aufgabe,

zur Förderung und Unterstützung all jeuer katholischen Jnsti-
tutione» und Vereinigungen, die dieser Aufgabe dienen, über-

Haupt zur Stärkung und Hebung des katholischen Bewußtseins
und Lebens.

Das nähere Programm wird später bekannt gemacht

werde».

Freiburg im Breisgau, 27. Juni 1888.
Das Lvkalcomite zur Vorbereitung der 35. Generalversammlung

der Katholiken Deutschlands:
»r. Friedr. Inst. Knecht, Domkapitulav und Geistl. Rath,

Präsident; — Raban Gras von Helmstadt, Kammerherr
und Mitglied der 1. Kammer; I.Vizepräsident; — Franz
Jos, Hutter, Verlagsbuchhändler, 2. Vizepräsident; —
Sekretär E. Karcher, Anwalt Ferd. Kopf und Redakteur

Frz. Meister, Schriftführer.
U. 8, Anmeldungen zu Reden, Anträge, sowie Anfragen

jeder Art sind zu richten an den Präsidenten des Lvkalcomite's,
Herrn Dvmkapitular Dr. Knecht — Freiburg i. B.

Kirchen-Chrvnik.

Dilizese Basel. Die Zuschrift, womit der nengewählte

Bischof von Basel den Diözesanständen die Annahme der aus

ihn gefallenen Wahl erklärte, hat folgenden Wortlaut:

„Nur mit schwerem Herzen habe ich heute dem Hochw.

Domsenate die Annahme der Wahl zum Nachfolger des Hochw.

Bischofs vr. Fiala erklärt, da ich meiner UnWürdigkeit zu

diesem hohen Amte in vollem Maße bewußt bin. Gern wäre

ich in meinem bisherigen stillen Wirkungskreise verblieben;
aber alle persönlichen Rücksichten müssen schweigen, wenn der

einstimmige Ruf der geistliche» und weltli-
chen Obrigkeit an mich ergeht. Für das Zutrauen, das

die hochgeachteten Abgeordneten der h. Diözesanregierungen in
meine Persönlichkeit setzten, sage ich den verbindlichsten Dank

und will es mit Gottes Segen zu rechtfertigen suchen durch

treue Pflichterfüllung in meinem Berufe und durch innige An-
theilnahme an dem Wohl unseres lieben Volkes. Dabei wage

ich die Bitte hinzuzufügen, Hochdieselben möchten das Wohl-
wollen, welches sie meinem Vorgänger haben angedeihen lassen,

auch mir zuwenden. Dann dürfen wir hoffen, daß die Wünsche

in Erfüllung gehe», mit denen Hochsie meine Erhebung auf

den bischöfliche» Stuhl von Basel begleiten."

Soliithnnl. Kantonal-pàrlilcoiifereiij und Leofcier.
Es war ein glücklicher Gedanke des Comite der solothurnischen

Kantonal-Pastoralevnferenz, dieses Jahr die ordentliche Jahres-

Versammlung mit einer Leofeier zu verbinden. Diese

Doppelfeier wurde letzten Dienstag den 24. Juli in Hägen-
dorf abgehalten und hat einen sehr schönen Verlauf genom-

men. Morgens neun Uhr begann die kirchliche Feier.
Die schöne Kirche von Hägendorf war höchst sinnig und ge^

schmackvoll geziert, vorzüglich das Portal, der Taufstein und

der Chor der 'Kirche. Dieselbe war von Festbesuchern von

Hägendorf und aus den übrigen Gemeinden des Gäu gedrängt

angefüllt. Hochw. Hr. S. W alser, Pfarrer in Grenchen,

Comitemitglied der Pastoralconfercnz, hielt die nach Inhalt
und Form vorzügliche Festpredigt. Anschließend an die

Worte: „Du bist Petrus" n. s. w., Nnltli. 16, 18, stellte

der Hochw. Prediger die Bedeutung des Papstthums in der

katholischen Kirche und insbesondere die Wirksamkeit des gegen-

wärtigen Papstes Leo Xlll. dar. Nach der Predigt wurde

vom Kirchenchor die Leo-Hymne vorgetragen. Hierauf folgte
das H o ch a m t, welches der Präsident der Pastoralconferenz,
Hochw. Hr. Domherr und Stadtpfarrer E g g e n s ch w iler
celebrirte. Der Kirchenchor von Hägcndorf sang in ansgezeich-
neter Weise eine Messe von Witt. Derselbe hat den Beweis
geleistet, daß seine Auszeichnung durch einen Lorbeerkranz am

Kantonalgesangfest in Solothurn Sonntag den 15. Juli ab-

hin eine vollberechtigte war. Es verdient der Kirchenchor für
seine so bereitwillige Mitwirkung bei dieser Leofeier an einem

Werktage und für seine ausgezeichneten Leistungen den

wärmsten Dank der Pastoralconferenz und aller Festtheil-
nehmer.



Nach kurzer Pause begannen die C o n f e r e n z v e r.
Handlungen in der Kirche unter der bewährten Leitung
des Hochw. Hrn> Präsidenten, Stadtpfarrer Eggenschwiler,

Nach Verlesung des Protokolls der letzten Jahresversammlung
wurde ein Begrüßungö- und Huldigungs-Telegramm an den

n e u g e wählt en Bischof, Hochwürdigsten Herrn Regens

Haas in Lnzern, gesandt, das im Laufe des Nachmittags auf

freundlichste Weise erwidert wurde. Der Bericht über die Thä-

tigkeit deö Comite zeigt, daß letzteres gemäß dem ihm von der

letztjährigen Cvnferenz ertheilten Auftrage bei der h. Regierung

Schritte gethan hatte, um im Kantonsspital in Ölten eine ge-

hörig geregelte S e els o r ge der Kranken und die

Anstellung von barmherzigen Schwestern für die

Krankenpflege zu erzielen. Obschon daS Comite in der Sache

mit zwei Zuschriften an die h. Regierung gelangte, wurde

dieses, d. h. die ganze kantonale Geistlichkeit, vom h. Regie-

rungsrathe keiner schriftlichen Antwort gewürdiget. Eine

gelegentlich mündlich gegebene Antwort eines Regierungsralhs-

Mitgliedes stellte in Aussicht, für die Regelung der Seelsorge

Hand bieten zu wollen; die Anstellung von barmherzigen

Schwestern aber biete aus verschiedenen Gründen große Schwie-

rigkeiten.

Das Comite der Pastoralconferenz für das nächste
A m t Sja hr wurde bestellt aus den Mitgliedern der Regiun-
keln Gäu und Thal und es wurden in dasselbe gewählt

die Hochw. Herren Dekan Fuchs, Pfarrer in Kestenholz, als

Präsident, Schubert, Pfarrer in Neuendorf, als Vizepräsident,

Lüthi, Pfarrer in Niederbuchsiten, Zumthor, Pfarrer in Bals-

thal und Bobst, Pfarrer und Jurat in Herbetswil. Die vom

leitenden Comite neu entworfenen Statuten wurden dem neuen

Comite zur endgültigen Festsetzung überwiesen; allfällige Ab-

änderungöanträge und Wünsche sind diesen einzureichen. Die

Rechnung des Studentenpatronates, abgelegt vom unermüdlich

thätigen Hochw. Hr. IR Pins Meyer in Deitingen, Präsident
der Patronatskommissivn, zeigte eine Jahreseinnahme von Fr.
3210. 70 Et. Eine annähernd gleiche Summe wurde zur Un-

terstütznng von Studierenden verwendet. Ais eine nnusu ^>iu

wird der Konferenz die Unterstützung des Baueö einer neuen

Kirche in Herbetswil angelegentlich empfohlen. Aus der Dar-
stellung des dvrtigeu Pfarrers, Hochw. Hr. Jurat Bobst, der

den Bau mit Eifer zu fördern sucht, geht hervor, daß dieser drin-

gend nothwendig ist, daß er aber die Kraft der eigenen Pfarr-
gemeinde übersteigt. Hochw. Hr. Chorherr-Pfarrer Rudolph

von Schönenwerd legt noch die Rechnung vor über die im

Austrag der Pastoralconferenz veranstaltete Sammlung für das

w a s s e r b e s ch ä d i g t e Lungern. Diese Sammlung

hatte Fr. 1452 ergeben. Es ist indessen zu bemerken, daß

auch von anderen Seiten für diesen Zweck im Kanton Solo-
thurn Liebesgabensammlungen veranstaltet worden sind.

Nach Schluß der Verhandlungen um halb 3 Uhr ver-

fügten sich die Conferenzmitglieder in's Gasthaus zum „Wil-
helm Tell" zum recht wohl mundenden Mittagessen. Es cnt-

wickelte sich da ein überaus freundliches und gemüthliches Lebe»,

bis die einzelnen Geistlichen, erfreut und neu gestärkt durch

die so schöne und erhebende kirchliche Feier und durch die Ver-

Handlungen der verschiedenen Gegenstände bei der Conferenz,

den Heimweg antreten mußten. Die Versammlung war besucht

von 42 Cvnferenzmitgliedern ans dem Kanton Solothurn und

von 4 Hochw. HH. Ehrengästen, je einem'aus den Kantonen

Baselland, Bern, Lnzern und Aargan. Der Gemeinde, dem Hochw.

Ortspfarrer und dem Kirchenchor von Hägendorf herzlichen

Dank für die freundliche Ausnahme, die sinnig-schöne Dekvra-

tion.der Kirche, für den herrlichen Kirchengesang und die zahl

reiche und erbauende Theilnahme an der kirchlichen Feier!

AiIMIl. In verschiedene» liberalen und nichlkathvlischen

Zeitungen werden die katholischen Pfarrer von Klingnau und

Döttingen der Lieblosigkeit und Intoleranz beschuldigt, weil sie

bei der Beerdigung eines Protestanten in Koblenz das übliche

Leichengebet nicht verrichten wollten. Die „Botschaft" sagt

mit Bezug auf diese Angelegenheit:

„Mit Verlaub, meine Herren! sonst wurde bisher den

römisch-katholischen Geistlichen in der Regel vorgeworfen, sie

mischen sich zu viel in die Angelegenheiten von Anderöglänbi- v

gen und treiben Proselytenmacherei. Ja, wenn sich einmal ein

römisch-katholischer Priester unterstund, vor Eingehung ge-

mischter Ehen zu warnen, oder nach Abschluß derselben auf
eine katholische Erziehung der Kinder zu dringen, was ging da

für ein Höllenspektakel über psäffische Anmaßung und Jmole-

ranz los. Und wenn gar ein solcher Geistlicher sich einmal

unterstehen sollte, ein resormirteö Kind zn taufen, oder einen

reformirte» Sterbenden auszutrösten, wie würde er als Störer
des konfessionellen Friedens verdonnert und verknurrt. Es sind

uns selbst Fälle bekannt, wo altkatholische Pastoren es sich

ernstlich verbeten haben, daß ein römisch-katholischer Geistlicher
mit ihren Kranken nur ein freundliches Wort spreche, lind
nun soll auf einmal ein haarsträubender Akt von Intoleranz
vorliegen, weil ein römisch-katholischer Geistlicher sich weigert,
bei der Beeroigung eines Reformirten, der überdies »och in
einer anderen Gemeinde wohnt, das Leichcngebet zu halte».
Wir sind überzeugt, daß wenn er eö gethan hätte, wieder

Lente da gewesen wären, welche ihm diese That als eine uube-

fugle Einmischung in die Angelegenheit einer andern Confes-

sion ausgelegt haben würden. Nein! suche mau doch nirgend
eine Intoleranz, wo eine solche in Wirklichkeit nicht vorhanden

ist und nach Lage der Dinge gar nicht vorhanden sein kann,
sonst macht man sich selbst einer Lieblosigkeit oder doch zum
Mindesten einer großen Oberflächlichkeit schuldig.

-k -t:

-k-

Zur Beleuchtung dieser Beerdigungsgeschichtc in Koblenz
diene Folgendes:

Samstag den 14. Juli Vormittags erscheint eine Frau
Schwer! von Koblenz im Pfarrhaus Klingnau und berichtet,
es sei in dort ein gewisser Zinnnerli, Protestant, gestorben und
ob ich ihn beerdigen wolle. Ich erklärte, daß dieses Sache
des protestantischen Pfarramtes in Zurzach sei, die Angehörigen
des Verstorbenen sollen sich dorthin wenden. Dieses geschah

und Herr Pfarrer Heusler in Zurzach aisistirle der Beerdigung
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am Montag gerne, wie er mir gleich nachher durch ein Schrei-
ben mittheilte.

Wer in der Welt kann an dieser harmlos vor sich ge-

gangenen Beerdigung Anstoß nehmen, zumal die Reforniirte»
in Koblenz in Bezug auf Seelsorge dem protestantischen Pfarrer
in Znrzach zugetheilt sind und derselbe ebensoleicht nach Kob-

lenz kommen kann als wir. Wären die Protestanten in Kob-

lenz nicht einem eigenen Pfarrer zugetheilt oder wäre dieser

gar weit entfernt, so wären wir jederzeit bereit, bei der Beerdi-

gnng eines Protestanten zu assistiren. Im vorliegenden Fall
aber hätte dieses sogar als Anmaßung und Eingriff in die

Rechte des reformirten Pfarrers in Znrzach gnalifizirt werden

können. Und wenn man sich in ganz konsequenter Weise so -

ches erst in Bezug auf Taufen, Ehen und Unterrichtssachen

Andersgläubiger erlauben würde, welche Konfusion und Zwie-
tracht zwischen den einzelnen Bekenntnissen müßte die nothwen-

dige Folge sei». Der reformirte Herr Pfarrer von Deger-
selben, dem die Reformirte» in Klingnan zugetheilt sind, be-

sucht seine Kranke», beerdigt seine verstorbenen Psarrkinder in

Klingnan. Niemand nimmt daran den geringsten Anstoß.
Kann es eine bessere Toleranz geben, - als daß jede Confession

ihren Pflichten und Borschriften unbehindert von Seite einer

andern nachkommen kann und keine Confession in das Gebiet

der andern hinübergreift? „Jedem das Seine ist Pfand und

Band des Friedens," heißt ein bewährtes Sprichwort. Gerade
der Kanton Aargan hat diesen Grundsatz in seiner neuen

Verfassung anerkannt, indem die Confessioncn ihre religiösen
Angelegenheiten selbstständig ordnen. Die protestantische Kirche
selbst huldigt diesem Grundsatz Wer's nicht glaubt, der stecke

seine Nase in den Jahresbericht des zürcherisehe» Kirchenrathes
vom verflossene» Jahr.

Anmerkung. Die Tit. Redaktionen der beiden Aaraner
Blätter, sowie diejenige in Bade» werden ersucht, ihre Leser
von dem wahren Sachverhalt in Kenntniß zu setzen.

Das Pfarramt Klingnan.
-t- H

Sonst genügt zur Beerdigung eines gewöhnlichen Menschen-
kindes ein einziger Pfarrer. Das scheint aber bei der Beerdi-

gnng des Protestanten in Koblenz nicht der Fall zu sein,
drum wird nicht blos der Pfarrer von Klingnan, sondern auch
noch derjenige von Döttingen in verschiedene» Blättern in's
Gebet genommen. So sehr ich dem „Aarg. Tagblatt" für
leine Aufmerksamkeit dankbar bin, muß ich doch bemerken, daß
sein Artikel „Intoleranz" mit den Grundsätzen der Wahrheit
auf gespanntem Fuße steht in einer Weise, die nicht stimmt
mit der „Aera der jetzigen aarg. Versöhnungspolitik."

Pfyffer, Pfr.
Griliibiiildeil. D i e H in richtn n g des A b t T h e o-

dor von St. Luzi Anno 1529. Eine kürzlich anfgesnn-
dene -sehnst sagt darüber: „Item ist im selbigen Jahr Theo
dor Schlegel von Daraus, Abt zuo St. Luzi by Chur, ein

wvhlgelahrter Herr, wegen gejährlicher Praktik und anderen
Vergehen gen die drey Pündt mit dem Schwert vom Leben

zum Tod g'richtet worden. Da er aber nit me Krafft hat

g'cha, uff den Galgenbüchel zuo gon, dieweil er auf Donnerstag

nach St. Anthony, im Monat Januarius, an der Marter
(Folter) stark gelitten, war er uff selbige Straß, dia dahin

führet, enthauptet. Die vorbenannte Praktik ward aber also,

das der Abt und der Bischoff Paulus Zieglcr, Fryherr zuo

Baar, welcher dazumahl uff dem bischöflichen Stuohl zu Chur

vo 1593—l 541 saß, haben wöilen dem Castelan zu Müß,
Johann Jacob Medicis, seinem Brnvdcr, dem Hrn. Johannes

Angélus de Medieis, dein nachherigen Erzbischvff zuo Ragusa

und der ännv 4569 zum Papst erkisset ward (Pius IV.), das

Bisthnm Chur und fünf Hundert Gnldin jährlich Pension

übergeben. Dieselben Pension möcht er allwege» mit einer

Summe Gält'ö oder mit Hanptgut ablöse», wann er wölt.

Hat gedachter Abt zu dem Bischofs und dem Castelan derohalb

geschrieben und dan flyßig dem Müsser Castelan die Nüwig-
leiten, so in den Pündten ereigneteten, angezeigt. Darufs hant

die Pündtner den Abt ergryffen und ihn ufs die Marter ge-

spannt, so daß er an seinem Lib ganz schwarz ward und ihme

die Augen zum Kopf herns hängten. Nach zu Chur ergange-

nein Bergicht und Urtel handt dann die Pündtner den gesagteil

Abt mit dem Schwert richte» lassen."

Die Notizen sind von kulturellem Interesse. Was es mit

Geständnissen auf sieh hat, die einem alten Manne dadurch

abgepreßt wurden, daß man ihn folterte, bis er „am Lib ganz

schwarz ward, und ihme die Augen zum Kopf herußhängtcn",

ist unschwer zu errathen. („Ostschw.")

R«M. Herr Ständerath Theodor Wirz wurde am So»»-

tag, den 15. Juli vom Papst Leo Xil l. in Privat Audienz

freundlichst empfangen, nachdem vorher bei S. Cm. Cardinal-

Staatssekretär Nampolla die Vertrags-Urkunden zwischen dem

schweizeriseheii Bundesrath und dein hl. Stuhl über die Rege-

lung der Bisthumöverhältnisse des Kantonö Tessin ausgewechselt

worden waren. Der hl. Vater sprach seine hohe B e f r i e-

d i g u n g aus über die friedliche und korrekte
Lös u n g dieser kirchlichen Frage und gab der Hoffnung Raum,
daß auch ferner ähnliche Fragen durch die weise Umsicht und

kluge Mäßigung des BundeSralhes und der Kantone in gleicher

Weise möchten gelöst werden. Ebenso sprach er seine volle

Zufriedenheit aus über die Haltung der schweizer. Katholiken.

Unmittelbar nachher berief der hl. Vater, zugleich mit

Hrn. Ständerath, auch dessen Bruder, Hrn. Gerichtspräsident
Adalbert 'Wirz, zur Audienz. In liebenswürdigster Weise
drückte er demselben sein Bedauern ans, „daß ihn ein nnglück-

licher Zufall verhindert habe, im Januar die frommen Schweizer-

pilger nach Rom zu begleiten." Die Audienz dauerte über

eine halbe Stunde.

Montag, den 16. Juli wurden die lieben Landsleute von
den S ch w e i z e r - G a r d i st e n mit Musik uns Gesang
festlich begrüßt. Im Anschluß an das Programm (Papst-Hymne,
„Rufst Du, mein Vaterland", „Das weiße Kreuz im rothen
Feld", Leo-Hymne) dankte Hr. Ständerath Wirz mit beredten

und bewegte» Worten für den freundliche» Cnipfang und

brachte sein Hoch ans ans „die Harmonie zwischen der wahren
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Freiheit, dem Katholizismus und dem schweizerischen Vater-

lande", in welches Schweizer und Römer begeistert einstimmten.

Am Mittwoch den 18. ds, Abends sind unsere willkomme

nen Gäste wieder nach der Heimath abgereist, mit den gün-

stigsten Eindrücken über ihren Aufenthalt in Rom und über

ihre hiesige allseitige freundliche Aufnahme. („Obw. V.")
— Die Eucyclica des Papstes über die menschliche Frei-

heit findet überall, namentlich in nichtkatholischen Kreisen große

Aufmerksamkeit und günstige Beurtheilung. So schreibt nebst

Anderm der englische „Saturday Review":

„Wenn man das lange Aktenstück mit Sorgfalt durchliest,

so findet man in demselben auch nicht einen Gedanken, der

nicht von jedem aufrichtigen Christ gebilligt werden kann.

Die Eucyclica weist ans's Klarste nach, daß derjenige, welcher

an JesnS Christus glaubt und sein Gesetz aufrichtig annimmt,
bei den Versuchen, jeden Einfluß dcö Christenthums ans dem

bürgerliche» Leben der Völker zu verdrängen, nicht mitwirken

kann Wenn wir uns den großen Einfluß der katho-

lischen Kirche und den Gehorsam vergegenwärtigen, mit welchem

ihre zahlreiche Hierarchie die Weisungen ihres Hauptes befolgt,

so dürfen wir annehmen, daß diese so festen und logischen

Worte Papst Leos Xlll. mit glücklichem Erfolg von Taufen-
den von Menschen werden ausgenommen werden.

In e »er Zeit, wo der Glaube so sehr angegriffen wird,
ist es tröstlich, dieses würdevolle Rundschreiben zu lesen und

zu bemerken, daß es nicht ein Wort der Bitterkeit oder des

Vorwnrfs, nicht eine Spur von Fanatismus oder Engherzig-
keit ausweist. Eine so mnthige und erhabene Stimme, die sich

inmitten der herrschenden Streitigkeiten erhebt, um die Christen

mit Nachdruck und Milde an ihre Pflichten zu erinnern,

nöthigt zur Achtung und wird, wir hoffen es, auch Gehorsam

finden."

IlllgiMt. Schon seit längerer Zeit bringen österreichische

Zeitungen Berichte über die Vcrjndnng Oesterreich-Ungarns.
Die „Kathol. Bewegung" entnimmt den „polit. Fr." ans

einem langen Artikel betitelt „Bischof und Jude" Folgendes:

„Der Waitzencr Bischof Konstantin Schuster hat auf seiner

.Inspektionsreise in Nenpest sämmtliche öffentlichen Gebäude be-

sichtigt; unter anderem auch das Waisenhaus, woselbst sich eine

ergreifende Szene abspiegelte. (Natürlich ergreifend ist immer

etwas, wo Juden dabei sind.) Als nämlich der Inspektor

Jakob Palotei, ein Jsraelit, einer der Gründer der Anstalt,
den illustren Gast mit warmen Worten begrüßte, wurde der

Bischof derart von Rührung übermannt, daß er den Redner

umarmte und küßte. Dieser Kuß des katholischen Kirchenfürsten

hat besonders in den Kreisen der Nenpester Antisemiten großes

Aufsehen erregt.

„Nun wundert mich der Kuß gar nicht, das angebliche

Aufsehen hingegen sehr. Ja, wissen denn die Antisemiten von

Nenpest allein in ganz Ungarn nicht, daß Bischof Schuster

seine bischöfliche» Domänen durchwegs an Juden verpachtet

haben soll? Haben sie keine Kenntniß, daß ein Theil des nn-

garischen Episkopates vollständig staatskirchlich gesinnt ist, und

daß der ungarische Staat nicht so sehr von Gottes als Juden

Gnaden die nothwendigen Anleihen aufbringt? Im Grunde

ist es von dem Juden eine Herablassung, daß er sich küssen

läßt. Er hätte ja auch nur die Hand zum Kusse reichen

könnciw Wenn einst das rwZnum Nnrinnnm zum reAnum
iUnZgiimnm vollständig umgestaltet nnv die neuen Verhältnisse

konsolidirt sein werden, wird nur mehr letzteres statthaben.

„In Ungar» hat es der katholische Klerus jetzt beim

Uebergange in der Hand von den Juden gelobt zu werden.

Eben jetzt bringen die Pester Blätter ellenlange Artikel über

das 59jährige Priesterjnbilänm des Propstes, Dechants und

Pfarrers von Altvfen. Der Mann war natürlich so klug,

zum Festbankett liberale Juden einzuladen und in seinem Toast

zu sagen, daß er zwar von mehreren Anwesenden durch den

Glauben getrennt, aber durch die Liebe vereint sei. Dafür
sagte ein Jndenblatt, daß dieser katholische Priester sich durch

seine vom Geiste des echten Liberalisinns und der Toleranz

durchwehte Thätigkeit die Sympathie der gesammten Bevölkerung
erworben habe.

„Das ist nun gewiß wieder recht schön. Ungarn ist über-

Haupt eine schöne (Juden-) Gegend. Dort sind die Juden

Patrone katholischer Pfarreien, Präsentiren für das katholische

Volk die Seelsorger mit denn kleinen Umwege ihrer Verwalter,
dort wählen die Juden, wo die Gemeinden das Wahlrecht be-

Hufs der Pfarrer haben, mit, ja sie sind die ausgiebigste

Kvrtege für jene Leute, die mil ihnen in Liebe verbunden sind,

und die als Kirchenfürstcn alte Juden küssen. Wie heißt doch

der alte Spruch: kxlrn llnnMmnm non viU itn!

„Papst Leo Xlll. hat sich neulich so erfreut ausgedrückt,

daß in Brasilien die Sklaverei der „Schwarzen" endlich auf-
gehoben worden sei. In Ungarn scheinen nach dem Gesagten

die „Schwarzen" und die „Violetten" eigentlich immer tiefer
in die Sklaverei zu versinken. Da wird wohl ein anderer

Leo, etwa der XXIII., sein Jubiläum feiern müssen, wenn

ihm die Nachricht ans Ungarn zukommen soll, daß die

„Schwarzen" „befreit" worden seien."

Perlmml-Chronik.

Lnzcrn. Hvchw. Hr. I o s. L. e o n z S i g r i st, Pfarrer
von Bnchenrain, ist von der Regierung von Lnzcrn zum Chor-
Herrn von Münster gewählt worden.

Basel. Am 18. Juli ist im Marienhans in Basel

Hochw. Hr. Fridolin Hvdel, der Senior der aargani-
scheu Geistlichkeit, gestorben. Er war geboren 1799, ist im

Jahr 1828 in Prnntrnl, wo er das Priesterseminar gemacht

hatte, zum Priester geweiht worden. Er wirkte dann als

Kaplan am Stift in Nheinfelden, wo er mit seiner außer-
ordentlich mächtigen Baßstimme, die ihm bis in's hohe Greisen-
alter geblieben ist. eine kräftige Stütze des Chorgesangs war.
Anno 1845 übernahm er die Pfarrei Wölflinswil, 1867 die

Kaplanei Jltenihal, >vo er blieb bis zu seiner Uebersiedlnng

nach Basel, welche i88l stattfand. Im Marienyans hat er

als HanSkaplan seinen Lebensabend zugebracht. Fridolin Hodel
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war ein edler Prtestergreiö, der seinen kirchlichen Grundsätzen

stets tren geblieben ist, lî, l, 1'.

NuteMilldeil. Se. Gn, Bischof Ehrler von Spcycr be-

findet sich zn längerer Erholung im Kloster Engelberg. Am

1,5. Juli hat er daselbst die HH. FratreS Frowiu Dnrer nnd

Franz Hnber zn Diakonen geweiht nnd dem Frater Ambros

Schnyder die Priesterweihe ertheilt.

Aiirg»». Die Kirchgemeinde Wislik o fen hat Hochw.

Hrn. Peter Schw e gler, Pfarroerweser in Neueuhvf, zn

ihrem Seelsorger gewählt.

litterarisches.
Bibliothek für Prediger. Heransgegeben von 1', A.

Scherer, Benediktiner von Fieeht Mit Approbation des Hochwst.

Hrn. Erzbischofs von Freiburg, nnd der Hvchwnrdigen Ordi-
nariale von Brixen, Bndweis, Müncheu-Fi rising, St. Polten

und Salzburg. Erster Band. Die Sonntage des Kirchen-

jahres. Vierte durchgesehene nnd verbesserte Auflage. Frei-

bnrg im Breisgan bei Herder. 1888. Erste Lieferung 112

Seite». 1 Mark.
Dieses Werk fuhrt mit Recht den Titel „Bibliothek",

denn es ersetzt dem Prediger eine ganze Bibliothek anderer

homiletischer oder Predigt-Werke. Es wird kaum einen Anlaß

zum Predigen geben, für welche dieses monumentale Werk nicht

eine Reihe vollendeter Muster und sehr brauchbarer Entwürfe
von deutschen und ausländischen Predigern aus alter und neuer

Zeit bietet. Dasselbe erscheint nun im zehnten Jahr nach

dem Tode des Verfassers schon in der vierten Auflage und

wird von einem Ordensgenossen desselben besorgt. Es erscheint

in 8 Bänden; 1. bis 4. Band Sonntagspredigten, 5. Band

Predigten auf oie Feste des Herr», 6. Band Marienpredigten,
7. Band Predigten auf die Feste der Heiligen, 8, Band Ge-

legenheitSpredigten. Es ist eine Lieferungsausgabe veranstaltet

worden, so daß jährlich 25 Lieferungen à 6 bis 7 Oktavbogen

zu 4 Mark und das ganze Werk in 2 bis 3 Jahre» in etwa

kl) Lieferungen den Abonnenten abgegeben werden kann.

Für die Gediegenheit dieses Sammelwerkes spricht der

rasche Absatz der frühern Auflage und die ehrenvollen Empseh-

lnnge» mehrerer Bischöfe, Der Fürsterzbischos von Salzburg
schreibt dem Verfasser: „Ich ertheile die Approbation um so

lieber, als der verdienstvolle Fleiß und die vorzügliche Besäht-

gung des Hrn. Verfassers, sowie der vorzügliche Werth nnd

die erprobte Brauchbarkeit des Werkes den gerechtesten Anspruch

daraus haben, Ew. Hochw. haben ein wahres Bedürfniß der

Seelsorger nach zweckmäßiger Bereicherung ihres homiletischen

Apparates vollkommen richtig aufgefaßt und eine demselben

ganz entsprechende Abhilfe gebracht. Material, wie unsere

Prediger es brauche», liefert ihr sehr verdienstliches Werk in

reicher Fülle u. s. w." — Im ersten Heft sind nur für den

ersten Adventsountag etwa 25 ganz ausgearbeitete Predigten,
oder ziemlich entwickelte Skizzen (von 1—2 Seiten) mit den

Unterabtheilnngeu und »och 25 kurze und,klare Skizzen, welche

den Prediger zu eigenem Schaffen anrege». Scherers Biblio-
thet ist eine unersehöfliche Fundgrube für den Prediger.

GklNitk Mckk» sitk Kikllskil llllîl Kllsltllkll.
einfach und reich, aus den ersten Punstanstalteu Deutschlands und Lrankreichs.

Projekte und Skizzen auf Wunsch zn Diensten,

57'° Passav-Utt-Isvliit ill Basel.

Kratze Ersparnitz an Arl'>eitvl'al)n, Seife nnd
Wrenninaierial' mit Marian's achteln

Schnell wascher.
Derselbe leistet so viel als 0 Wäscherinnen nnd zwar werden damit

'M?z. B. <6 Hemden in 15 Minuten ohne VorMaschen nnd mit absoluter
W Schonung ver Wäsche tadellos reingewaschen, Lieferung mit Garantie,

Prospekte mit den besten Zengnissen zn Diensten.

A u s r i n g m a s chine n
Zum Wäsche anSringcn, !îti <!»». lang Fr. 28, — »»it Ljähriger Garantie.

(liât)l7 <zz EîNinrd Kîtei, K6, Garteustraße, Basel. 44

Um den Ankauf auch Minderbemittelten zn erleichtern, vfferire mit bedeutender Preis-
erniastlgnng

das vortrefflich gelungene Portrait unseres Bochwürdigsten Bischofs

Dr. AìiedBich A i cc l'cl.
Dasselbe ist in unveränderlichein Lichtdruck ausgeführt, mit Genehmigung nnd einem

Facsimile des Ho ch >v ür d i g st e n H e r r n v e r s e h en in folgenden Formaten stets vorräthig :

Bmperial-Zlormat, 40/47 am. ohne Papierrand nnd 52/72 ein, mit
Pnpierrand für Fr, 0, — stmt Fr, 10,

Folio-4'ormat, 20/2! ein ohne Papierrand und 32/18 em, mit
Papierrand für Fr, 2. 5t) stM Fr. 4.

Halimet-Zormat, ans feinem schwarzem Karton mit Golddruck Fr. I.
Mllinrlkn-Aorinat, „ „ „ „ Fr. — 50

Bestellungen können umgehend esfektnirt werden,

Audols Gchivendlmann in Golothurn.

Bei der Expedition der Schweiz, Kirch,-Flg.
ist vorräthig:

Die Kirche,
WMlttkl für lie» luiwWWn Mmlüst

au

Sekundär- und Hähern Primärschulen
von

Arnold Walther.
Domkaplan.

Z w e i t e A n s l a g e.

30 Seiten fein broschirt. Preis per Exemplar
20 Cts.

Ferner:

Der Gliiig i»'s Klà.
Gedicht von Joseph WtP fli,

Pfarrhelser in Erst sel den.
32 Seiteil 10° mit rother Einfassung und höchst

elegantem Umschlag in Nachahmung des Brokat-
papiers.

Gewidmet den Töchtern nnd ehrwürdigen Nonnen
von Instituts- und Pensionats-Schulen, Für
den billigen Preis ei» eigentliches Prachtwerkchen,
wie es bis jetzt nicht ani dem Büchermarkt zu

finden war,

preis (Lts.

SeààiMie Mil àt»z»Biii,kîjàiiz»i>,Aà» «te

cmcncs nmcmmrcs vcnnmacn.
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